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V O r w 0 rt.

Zºº bezwecke ich durch dieſe Gedichtſammlung

Erhebung des Gemüthes zur Ahnung des Gött

lichen in dem Menſchen. Daß ſich das Kind des

Höchſten, der Idee des Vollkommenen jeder Art, die

noch verſchloſſen in ihm dämmert, allmählich bewuſſt

werde, daß es mit dem innern Sinn des Gefühls, mit

Ernſt in Heiterkeit und Freude die ſich in ihm ent

faltenden Ideale anſchauen lerne, und ſo zu einem recht

kräftigen innern Leben erwache: dazu ſoll ſie die Hand

biethen. Denn in der Schule ſoll allerdings ein ſtreng

er Ernſt walten, aber neben ihm muß in dem Kinde

auch eine freundliche Gemüthswelt aufblühen, in der allein

jene zweite Mutter mit Erfolg wirken kann.

Sodann iſt mir darum zu thun, durch dieſe Gedich

te den erwachten Sinn für das wahrhaft Schöne

und Höchſte, und nahmentlich für ächte Poeſie, in

Zeiten anzubauen; ſie ſollen ihm, ohne ihn in ſeinem

freien Welten durch Richten und Recken zu ſtören, mit

edler Narung aller Art zur Hand ſeyn, daß das Ge

muth ſic in dieſer Sammlung, wie in einem Garten, er

gehe, durch den Duft der manigfaltigſten Blüthen

erquicke und ſtärke. -

Ihn endlich, der nicht ferne iſt von einem Jeg

lichen unter uns, ſollen die Kinder auch an

&
- ----- -
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der Hand der Dichtung ſuchen lernen in Natur

und Welt und in ihrem eigenen Inneren, und verſuchen,

ob ſie auch auf dieſem Wege durch ein inneres Gottes

wort ihn fühlen und finden mögen, jedes, nach dem er

ihm zugetheilt hat das Maaß des Glaubens. Ob

und wie weit es ihnen gegeben ſey, die eigenen Schwingen

zu regen, die Ahnung des Göttlichen, das in ihnen lebt,

im ſchönen Bilde zu erfaſſen, und ſo das Leben in der

Poeſie, und, was noch mehr iſt, die Poeſie im Leben zu

zeigen, das mögen ſie dann früher oder ſpäter verſuchen;

die Luſt aber und den Muth dazu vermögen dieſe Gedichte

vielleicht anzuregen.

Das erſte Geſetz, das ich mir bei der Auswahl der

Gedichte für jene Zwecke geſchrieben habe, macht es zur

Hauptbedingung, daß das Gedicht wirklich in der Stun

de der regeren Ahnung des höheren Lebens

und in einem gewiſſen Grade der Begeiſterung von

dem Dichter empfangen worden ſey:– der Buchſtabe iſt

kalt und tödtet; der Geiſt haucht Leben und machet leben

dig. Das zweite Geſetz der Auswahl ſpricht die Forde

rung aus, daß das Lied, im kindlichen Sinn und

Geiſt gedichtet, auf der Höhe, auf der es ſich bewegt,

auch von dem Kinde erfaſſt und in ihm lebendig

werden könne. Damit wird aber nicht verlangt, daß das

Gedicht gleich beim erſten Leſen klar werde, und den

Kinde ſeinen Sinn und ſeine Schöne auf einmahl offen

bare; vielmehr habe ich Machwerke, die dieß leiſten, ſorg

fältig entfernt gehalten. Das echte Gedicht iſt Offenba

rung des Höchſten durch den Menſchengeiſt, die, wie alle

Offenbarung, nie ganz deutlich wird, ſondern eben deshalb,

weil ſie dem immer weiter und höher ſich ſchwingenden,

immer tiefer eindringenden Gemüthe auch immer neue

Höhen und Tiefen zeigt, eine unerſchöpfliche Quelle des

Genuſſes und der Erhebung wird. In wie ferne es
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mir gelungen iſt, obigen beiden Geſetzen treu zu bleiben,

darüber wünſche ich mir, da deren Wichtigkeit bei den

vorhandenen Liederſammlungen für Kinder noch gar zu

wenig erwogen worden iſt, recht ſtrenge Richter. Ich er

kenne aber zu ſolchem Richteramt nur diejenigen für fähig,

die, von dem Leben der Poeſie in ihnen ergriffen, mit echt

kindlichem Sinn des Kindes Weiſe und Leben beobachtet

und für die Hebung deſſelben thätig gewirkt haben.

Die Poeſie hat auch ihre Muſik. Ohne einen

beſtimmten Gegenſtand zu erfaſſen, ohne ein beſtimmtes

Ziel zu erſtreben, regt ſie im leichten, freien Spiel die

edleren Empfindungen und Gefühle in regelloſer Folge

auf und an, indem ſie nur leichte, ſanfte Hauche, eine

zelne belebende Töne und Farben miſcht und gattet, ohne

ein Ganzes geben zu wollen, ähnlich der Muſik, die auch

nur durch undeutliche, wohlthuende Gefühle entzückt. So

ſpricht ſich das oben Geſagte unter andern in mehren Ge

dichten aus des Knaben Wunderhorn, in einigen von

Göthe, Uhland, Rückert und in Dittmars Sammlungen

meiſterhaft aus, und, wenn ich auch manche in den letztge

nannten Sammlungen enthaltene, von ſinnigen Müttern

und Ammen wohl zu brauchende, aber zum Druck weni

ger geeignete Tändeleien weg weiſen muſſte, ſo waren mir

doch andere, als recht zu des Kindes Weiſe paſſende,

willkommen.

Unter dieſen leichten Sylviden, die im Sonnenſchein der

Freude von Blume zu Blume gaukeln, ohne ſich haſchen und

betrachten zu laſſen, bewegen ſich aber auch ruhigere, ſchär

fer begränzte Geſtalten, deutlicher organiſirte Geſchöpfe

der ſchaffenden Phantaſie in dieſer Sammlung, die, indem

ſie einer andern Tendenz der Poeſie ihr Daſeyn verdanken,

die Plaſtik derſelben zeigen. Es ſind dieß die ſchildern

den, beſchreibenden, mahlenden Gedichte, die das

Gefühl an Gegenſtänden und Begebenheiten der Auſenwelt
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feſthalten, um ihm ſo den Weg in die innere zu öffnen

und es in dieſe hinüber zu ziehen. Dieſer plaſtiſch dar

ſtellenden Poeſie, mithin auch der Romanze und Ballade,

konnte ich um ſo weniger entrathen, da ich für Kinder

geſammelt habe, die den ſicheren Grund der äuſern An

ſchauung nicht miſſen können, da ſie ſich nur von ihm

aus zur innern aufzuſchwingen vermögen, für Kinder,

denen die Typen, die Bilder der Natur und des äuſeren

Lebens die ſchönſten Abdrücke von jenen inneren liefern,

die ſie im Heiligthum ihres Gemüthes aufbewahren und

bewegen ſollen, um ſie einſt zu eigenen, ihr Denken und

Thun belebenden Vorbildern zu verſchmelzen. Auch hier

war Sichtung nöthig, damit nicht träge Raupen, die,

nur von geringem Kraut genährt, am Boden der all

täglichen Proſa und im Staube des gemeinen Lebens

kriechen, das Gemüth des Kindes erdwärts ziehen, und

ihm die goldenen Flügel rauben. Indeſſen wurde auch

manche gute, nahrhafte Hausmannskoſt mit auf unſere

Tafel geſetzt; ſie iſt willkommen, wenn ſie kräftig iſt und

in reinlichem, blankem Gefäß aufgetragen wird.

Endlich tritt die Poeſie auch als Philoſophie

der innern Welt, oder beſſer, als eine Theoſophie

des innern Menſchen auf, wenn ſie ſich ausſchließ

lich auf den Kreis des inneren und höheren Lebens be

ſchränkt, und uns kund thut, was ihr im Allerheiligſten,

in der Stunde des tieferen Schauens offenbart wurde,

wenn ſie in reinen Tönen ihrer Lyra die Geiſterſtimmen

vernehmen läſſt, die im großen Pantheon der Natur,

oder höher hinauf, am Saume der Ewigkeit und am

Throne der Gottheit zu ihr geſprochen haben. Auch

aus dieſem allerheiligſten Tabernakel der Dichtung

treten Erſcheinungen und Geſichte in dieſer Sammlung

auf, die ich für geeignet hielt, des Kindes Gemüth zu

ergreifen und ſeine Schwingen zum Verſuche des höheren
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Fluges zu ſpannen. Ihrer ſind jedoch begreiflich nur

wenige. -

Demnächſt verdient die Form, in der ſich das

Weſen zeigen ſoll, genaue Berückſichtigung, damit das

Hohe und Heilige auch in würdiger Geſtalt erſcheine und in

ſeiner Verkörperung nicht entgeiſtet werde: – gol

dene Aepfel in ſilbernen Schalen. Nur bleibt

die Frucht Hauptſache; die Schalen allein, wären ſie

auch von Gold, zeigten ſie auch die höchſte Kunſt in

der Bearbeitung, haben nur für den Kunſtkenner Werth,

für Kinder ſind und bleiben ſie leere Schalen. Ferne

bleiben daher jene Produkte der dichteriſchen Kunſt, die

nur zeigen ſollen, daß der Künſtler, wie der Koch,

der aus einem ledernen Handſchuh ein treffliches Ge

richt zu bereiten verſtand, durch die Kunſt in der Be

handlung auch einen werthloſen Stoff hervor zu heben

im Stande ſey. Solche Gedichte tragen für das Kind

durchaus keine Frucht. Unbeſchadet der Frucht alſo wa

ren mir vor allen die ſilbernen Schalen willkommen,

doch habe ich auch die eiſernen nicht verachtet, wenn

ich fand, daß die Frucht recht hinein paſſte.–Voſſiſche

Kritik konnte hier nicht entſcheiden.

Daß in einer Gedichtſammlung, die nach obigen Ge

ſetzen und Rückſichten veranſtaltet wurde, nicht Alles ſing

bar ſeyn könne, verſteht ſich von ſelbſt; daß mir aber

vorzüglich daran gelegen habe, das Reich der Töne mit in's

Spiel zu ziehen, die tief ergreifende Macht des

Geſanges zu Hülfe zu rufen, die die innerſten

Pforten des Gemüthes zu finden und zu öffnen verſteht,

wie keine andere der in der Menſchenbruſt waltenden

Mächte: das wird man leicht wahrnehmen.

Ebenſo würde die Bemerkung, daß die religiöſe

Tendenz bei einer ſolchen Sammlung nicht fehlen könne

und dürfe, daß ſie vielmehr durchaus, auch in den
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Ergießungen der heiterſten Freude, des freieſten Scherzes

den Grundton angeben müſſe, überflüſſig ſeyn,

läge mir nicht daran, die Frage zu beantworten: Warum

ſind ſo wenig religiöſe Lieder aufgenommen

worden?– Für den Gebrauch in den Stunden, die der

religiöſen Berathung und Erhebung, der Morgen- und

Feſtandacht und dem Gebete gewidmet ſind, eignet ſich,

nach meiner Ueberzeugung, in Schule und Haus, wie in

der Kirche, das in jeder Gemeine eingeführte Geſangbuch

am beſten. Das Kind ſoll frühzeitig ſich in den Geſän

gen erbauen lernen, die die Andacht der Aeltern unter

ſtützen, und wenn auch die Auswahl der für Kinder ganz

paſſenden Lieder aus dem Geſangbuche nur ſparſam aus

fallen ſollte, ſo ſind einzelne Verſe ausreichend, und es

iſt beſſer, das Kind lernt ſich hier nach Höherem ſtrecken,

als daß es durch beſondere Sammlungen und dabei nicht

zu vermeidende verſchiedene Recenſionen und Verbeſſerun

gen in den Liedern wankend und irre werde, die in ſte

henden Worten ſich ſeinem Gemüthe einprägen, und ihm

ſo feſte Führer und Berather auf ſeinem Lebenswege wer

den ſollen. Es ſind daher nur ſolche Choräle aufgenom

men worden, die in den meiſten Geſangbüchern für den

religiöſen Gebrauch nicht enthalten ſind. -

Die Sammlung iſt in zwei Abtheilungen geſchieden,

deren jede beſonders verkauft wird, und von denen die

erſte für die früheren, die andere für die ſpäteren Jahre

der Schulzeit beſtimmt iſt. Die Lieder ſind nach beſtimm

ten Rubriken geordnet, mit den nöthigen Erläuterungen

am Ende verſehen, auf die die Ziffern zwiſchen dem

Tert hindeuten, und dann noch zum Theil mit (“) und (*)

bezeichnet, wovon das erſte Zeichen, welches nur in der

erſten Abtheilung vorkommt, die Brauchbarkeit des Liedes

für die niedrigſte Stufe der Befähigung, das zweite aber

in der zweiten Abtheilung die Lieder anzeigt, die auch für
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die minder fähigen Gemüther des reiferen Alters paſſen

dürften. -

Noch eine Bitte zum Schluß; mein Herz und mein

Gewiſſen, durch empörende Erfahrungen aufgeregt, fordern

mich dringend dazu auf. Faſſe man doch um Gottes

und des Kindes Wohles willen die innere

Wahrheit deſſelben feſter ins Auge, und ver

hüthe, daß Kinder Anſichten, Gefühle und Wünſche,

die in dem zu lernenden Gedichte ausgedrückt ſind, als

die ihren ausſprechen, ſie ſich gleichſam an dichten, ohne

ſie zu faſſen, viel weniger ſelbſt zu hegen oder je gehegt zu ha

ben Kann und muß das nicht allmählich zur Falſch

heit und Heuchelei führen, und zwar zur ſchändlichſten,

da es hier dem Heiligſten und Höchſten gilt?– Wiederhole

doch der Vater und der Lehrer recht fleißig, daß das zu

lernende Lied Muſter oder Beiſpiel edler Geſinnung und

Lebensanſicht aufſtelle, und daß Jeder nur aus ſich

reden dürfe, wenn er von ſich reden wolle; die Ueber

ſchriften der Gedichte ſollen hierzu behülflich ſeyn, indem

ſie in kurzer Andeutung die Anſicht des Kindes da, wo

es nöthig iſt, möglichſt objektiviren.
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Die Gedichte ſind nach folgenden Rubriken geordnet:

Nummer ,
 

Dem Ewigen unſere Lieder. . - - - - 1 bis 6

Groß iſt der Herr. e - - - 7 - 10

Er iſt die Liebe. - - - - - 11 - 14

Er ſorgt. - - - - d 15 - 18

Ihm vertrauen wir. - - d - - 19 – 22

Wie ſind ſeine Werke ſo herrlich. . 9 - 0 23 – 25

Vernehmlich tritt ſein Wort in die Welt. - 26 – 27

Er wohnte unter den Menſchen. - - 28 – 32

Zu ihm beten wir. - e - 4 - - 33 – 55

Die ewige Heimath. • • - - - 56 – 58

Geſundheit. - - - e - - 59 - 62

Der Geiſt des Menſchen. - - 63

Reiner Sinn. - - v 9 - - 64 - 66

Gewiſſen. - - e - « 67 – 68

Unſchuld. . . » - e - 69 – 70

Hoffnung. - - - - e » 71 - 74 -

Beſcheidenheit. - - - - - 75 – 76

Freiheit. - - - - - - - 77 – 79
Wahrheit. - - - - - - h - 80 – K1

Biedermuth. - - - d d 82 - 83

Würdigkeit. . - - - - 84

Thätigkeit. . - - - - O 85 – 88

Genügſamkeit. - • • • • • . - 89 – 91

Zufriedenheit. - - - - - - - 92 - 97

Jugendzeit. - - - - - - - - 98 - 99

Die Jahreszeiten. . - - - - . 100 – 102

Frühling. . . . . . . . . . 105 - 125

Sommer. - - - - - - . 124 – 125

Herbſt. - - - 9 - - - 126 – 128

Winter. . - - 9 - d d 129 – 137

Morgen. - - - - O - - - - 138 - 147

Mittag. - - - - - - - - 148

Abend. - - - - - - e - 149 - 159

Nacht. . - - º - - e - - 160 – 165

Die Freude. . - - - - e - . 164 – 169

Die Natur. - - - - - - - - 170 - 210

Die Welt, (Reiſelieder). - - - - 211 – 219

Die irdiſche Heimath. . - - -, - . 220 – 221

Liebe. - - - - - - - . 222 – 226

Freundſchaft. - - - . 227 – 230

Die Geſchäfte. - • • • • • • 231 – 234

Die Schule. . - - e - - . 255 – 238

Die Feſte. - - - - - . 259 – 248

Die Spiele. . - - - - - . 249 – 256

Fabeln, Erzählungen, Parabeln, Charaden, Heiligenbilder,

Romanzen. - . 257 – 275
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Die Gedichte nach Anfang, mit Seitenzahl und

Nahmen der Verfaſſer.

Seite.

Aues, Alles, Wieſ' und. Conz. • • d « 9 - 7

Als der Winter ſchien. « » - * » 161

Als todt und ſchweigend. Krumm a ch er. - - ſº - º 17

Am ſtillen Pfad der Kindheit. Krummacher. d h 1. 182

An eines Bächleins. Krummacher. 4. e 9 h 215

Auch im Bäumchen wohnet. Kamp. e s e 4. 4 166

Auf, auf! ihr lieben Leute. Wagener. . d » 9 175

Auf, auf! mein Herz. V. Thilo, geb. 1607. º d 30

Auf! Brüder, auf! der Tag. C. Rudolph i. e « . 117

Auf hoher Alp wohnt auch. Krummacher. . 9 ºh h 15

Auf, kommt in die Felder. Krummacher. 4 163

Auf, meine Gedanken ! Ph. Zeſen. . th d h d 99

Auf Nacht und dunkle. Juſti. e » e d 1 13

Aus dem Dörflein. Fink. . « - * • 125

Aus dem lieben Kreiſe. . . s 193

Aus engem Haus hinaus. F. Kunath. • s - » 91

Bald eilt herbei die ſtille . s 49 - 124

Bei einem Wirthe, wundermild. Uhland. p - - 166

Bekränzt mit Laub den. Claudius. 9 • • • 168

Bekränzt mit Laub die. Nach Wildungen. s 141

Blaue Nebel ſteigen . «h e - d 4. 129

Bunt ſind ſchon die Wälder. Salis. * « » * - 102

Daavidken ſin Vaader, dat was . e s 9 e 218

Da kömmt die liebe Sonne. e h d e - - e 142

Dankt dem Herrn . e d G p 128

Das Feld iſt weiß, ſo. Salis. e d s d e h 105

Das Leben enteilet. Heiſe. . s - - d 81

Das Schneedach fegt des . e P ºp d e d 201

Das ſchöne Jahr iſt. Weiſſe. . p d e 112

Des Menſchen Singemeiſter, Langbein. d G. Gh 206

Dem Ew'gen unſ're Lieder. Uz. n e p - e e 2

Dem kleinen Zöllner. Krummacher. - - d 4 d 231

Dem Land zu gründen. W. v. P. . . . . . . 253
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. Das Lied vom braven Mann.

Hoch klingt das Lied vom braven Mann

wie Orgelton und Glockenklang.

PWer hohes Muths ſich rühmen kann,

dem lohnt nicht Geld, dem lohnt Geſang.

Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann,

zu ſingen und preiſen den braven Mann.
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Der Thauwind kam vom Mittagsmeer,

und ſchnob durch Welſchland” trüb und feucht;

die Wolken flogen vor ihm her,

wie wenn der Wolf die Heerde ſcheucht.

Er fegte die Felder, zerbrach den Forſt;

in Seen und Strömen das Grundeis borſt.

Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee,

der Sturz von tauſend Waſſern ſcholl;

das Wieſenthal begrub ein See,

des Landes Strom wuchs an und ſchwoll.

Hoch rollten die Wolken in ihrem Gleiſ"

und wälzten gewaltige Felſen Eis.

Auf Pfeilern und auf Bogen, ſchwer

aus Quaderſtein von unten auf,

lag eine Brücke drüber her,

und mitten ſtand ein Häuschen drauf.

Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind.

O Zöllner, o Zöllner, entfleuch geſchwind!

Es dröhnt' und dröhnte dumpf heran;

laut heulten Sturm und Wog' um's Haus.

Der Zöllner ſprang zum Dach hinan,

und blickt in den Tamult hinaus.

„Barmherziger Himmel, erbarme dich!

verloren! verloren! wer rettet mich?

Die Schollen rollten Schuß auf Schuß

von beiden Ufern hier und dort; -

von beiden Ufern riß der Fluß

die Pfeiler ſammt den Bogen fort.

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind,

er heulte noch lauter als Sturm und Wind.

Die Schollen rollten Stoß auf Stoß

an beiden Enden hier und dort;

zerborſten und zertrümmert ſchoß

ein Pfeiler nach dem andern fort.

Bald nahte der Mitte der Umſturz ſich.

Barmherziger Himmel, erbarme dich!

- -
---
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Hoch auf dem fernen Ufer ſtand

ein Schwarm von Gaffern, groß und klein,

und Jeder ſchrie und rang die Hand

doch mochte Niemand Retter ſeyn.

Der bebende Zöllner mit Weib und Kind

durchheulte nach Rettung den Sturm und Wind.

Wann klingſt du Lied vom braven Mann

wie Orgelton und Glockenklang?

Wohlan ſo nenn ihn; nenn ihn dann!

Wann nennſt du ihn, mein ſchönſter Sang?

Bald nahet der Mitte der Umſturz ſich;

o braver Mann, braver Mann, zeige dich!

Raſch galoppirt ein Graf hervor

auf hohem Roß, ein edler Graf.

Was hielt des Grafen Hand empor ?

Ein Beutel war es, voll und ſtraff.

„Zweihundert Piſtolen ſind zugeſagt

dem, welcher die Rettung der Armen wagt!“

Wer iſt der Brave ? Iſt's der Graf?

Sag an, mein braver Sang, ſag an!

„Der Graf, bei'm höchſten Gott! war brav;

doch weiß ich einen bravern Mann.“

O braver Mann, braver Mann, zeige dich!

ſchon naht das Verderben ſich fürchterlich.

Und immer höher ſchwoll die Fluth,

und immer lauter ſchnob der Wind,

und immer tiefer ſank der Muth.

O Retter, Retter, komm geſchwind!

Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborſt und brach;

laut krachten und ſtürzten die Bogen nach.

„Halloh, halloh! friſch auf! gewagt!“

Hoch hielt der Graf den Preis empor.

Ein Jeder hört's, doch Jeder zagt;

aus Tauſenden tritt Keiner vor.

Vergebens durchheulte mit Weib und Kind

der Zöllner nach Rettung den Sturm und Wind.
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Sieh, ſchlecht und recht ein Bauersmann

am Wanderſtabe ſchritt daher, -

mit grobem Kittel angethan,

von Wuchs und Antlitz hoch und hehr.

Er ſah den Grafen, vernahm ſein Wort,

und ſchaute das nahe Verderben dort.

Und kühn in Gottes Nahmen ſprang

er in den nächſten Fiſcherkahn;

trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang,

kam der Erretter glücklich an.

Doch wehe! der Nachen war allzu klein,

der Retter von Allen zugleich zu ſeyn.

Uud dreimahl zwang er ſeinen Kahn,

trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang;

und dreimahl kam er glücklich an,

bis ihm die Rettung ganz gelang.

Kaum kamen die Letzten in ſichern Port,

ſo rollte das letzte Getrümmer fort.

Wer iſt, wer iſt der brave Mann?

Sag an, ſag an, mein braver Sang!

Der Bauer wagt ſein Leben dran;

doch that er's wohl um Goldes Klang:

denn ſpendete nimmer der Graf ſein Gut,

ſo wagte der Bauer vielleicht kein Blut.

„Hier,“ rief der Graf, „mein wack'rer Freund,

hier iſt der Preis, komm her! nimm hin!“–

Sagt an, war das nicht brav gemeint?

bei Gott ! der Graf trug hohen Sinn;

doch höher und himmliſcher, wahrlich! ſchlug

das Herz, das der Bauer im Kittel trug.

„Mein Leben iſt für Gold nicht feil!

arm bin ich zwar, doch hab ich ſatt;

dem Zöllner werde das Geld zu Theil,

der Hab und Gut verloren hat.“

So rief er mit herzlichem Biederton,

und wandte den Rücken, und ging davon.



Hoch klingſt du Lied vom braven Mann,

wie Orgelton und Glockenklang!

Wer ſolches Muths ſich rühmen kann,

dem lohnt kein Gold, dem lohnt Geſang.

Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann,

unſterblich zu preiſen den braven Mann.

267. Die Kuh.

Frau Magdalis weint' auf ihr letztes Stück Brot,

ſie konnt es vor Kummer nicht eſſen.

Ach! Wittwen bekümmert oft größere Noth,

als glückliche Menſchen ermeſſen.

„Wie tief ich auf immer geſchlagen nun bin!

was hab ich, biſt du erſt verzehret ?“ –

Denn Jammer! ihr Eins und ihr Alles war hin,

die Kuh, die bisher ſie ernähret.

Heim kamen mit lieblichem Schellengetön'

die andern, geſättigt in Fülle; -

vor Magdalis Pforte blieb keine mehr ſtehn,

und rief ihr mit ſanftem Gebrülle.

Wie Kindlein, welche der nährenden Bruſt

der Mutter ſich ſollen entwöhnen, -

ſo klagte ſie Abend und Nacht den Verluſt,

und löſchte ihr Lämpchen mit Thränen.

Sie ſank auf ihr ärmliches Lager dahin,

in hoffnungsloſem Verzagen,

verwirrt und zerrüttet an jeglichem Sinn,

an jeglichem Gliede zerſchlagen.

Doch ſtärkte kein Schlaf ſie vom Abend bis fruh:

ſchwer abgemüdet, im Schwalle -

von ängſtlichen Träumen, erſchüttern ſie

die Schläge der Glockenuhr alle.

Früh that ihr des Hirtenhornes Getön'

ihr Elend von neuem zu wiſſen.

„O wehe! nun hab' ich nichts aufzuſteh'n!“

ſo ſchluchzte ſie wieder in's Kiſſen. "
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Sonſt weckte des Hornes Geſchmetter ihr Herz,

den Vater der Güte zu preiſen;

jetzt zürnet und hadert entgegen dieß Herz

dem Pfleger der Wittwen und Waiſen.

Und horch! auf Ohr und Herz wie ein Stein

fiel's ihr mit dröhnendem Schalle;

ihr-rieſelt ein Schauer durch Mark und Gebein:

es dünkt ihr wie Brüllen im Stalle.

„O Himmel! verzeihe mir jegliche Schuld,

und ahnde nicht meine Verbrechen!“

Sie wähnt', es erhübe ſich Geiſtertumult,

ihr ſträfliches Zagen zu rächen.

Kaum aber hatte vom ſchrecklichen Ton

ſich mächtig der Nachhall verloren;

ſo drang ihr noch lauter und deutlicher ſchon

das Brüllen vom Stalle zu Ohren.

„Barmherziger Himmel! erbarme dich mein,

und halte den Böſen in Banden!“

Tief barg ſie das Haupt in die Kiſſen hinein,

daß Hören und Sehen ihr ſchwanden;
-.

hier ſchlug ihr, indem ſie im Schweiße zerquoll,

das bebende Herz wie ein Hammer.

Und drittes, noch lauteres Brüllen erſcholl,

als wär's in dem Bett vor der Kammer.

Nun ſprang ſie mit wilden Entſetzen heraus,

und ſtieß auf die Laden der Zelle.

Schon ſtrahlte der Morgen, der Dämmerung Graus

wich ſeiner erfreulichen Helle.

Und als ſie mit heiligem Kreuz ſich verſehn:

„Gott helfe mir gnädiglich, Amen!“

da wagte ſie, zitternd zum Stalle zu gehn,

in Gottes allmächtigem Nahmen.

O Wunder! hier kehrte die herrlichſte Kuh,

ſo glatt und ſo blank, wie ein Spiegel,

die Stirne mit ſilbernem Sternchen ihr zu;

vor Staunen entſank ihr der Riegel.
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Dort füllte die Krippe friſch duftender Klee,

und Heu den Stall, ſie zu nähren;

hier leuchtet ein Eimerchen, weiß wie Schnee,

die ſtrotzenden Euter zu leeren.

Sie trug ein zierlich beſchriebenes Blatt

um Stirne und Hörner gewunden:

„Zum Troſte der guten Frau Magdalis hat

N. N. hierher mich gebunden.

Gott hat es ihm gnädig verliehen, die Noth

des Armen ſo wohl zu ermeſſen,

Gott hat ihm verliehen ein Stücklein Brot,

das konnt' er alleine nicht eſſen.“

Mich dünket, ich wäre von Gott erſeh'n,

was gut und was ſchön iſt, zu preiſen:

darum beſing ich, was gut iſt und ſchön,

in ſchlichten einfältigen Weiſen.

So, ſchwur mir ein Maurer, ſo iſt es geſcheh'n;

allein er verboth mir den Nahmen.

Gott laſſ' es dem Edelen wohl ergeh'n!

das bet ich herzinniglich, Amen!




